
Da~ Gesicht des neuen Films (li) 

"Da-s Meer - oder das sinnlose DreieckH 
So sieht das Ergebnis aus, wenn ein Dichter filmt, statt zu schreiben 

Capri. 
Im Winter. 
Wer die Insel kennt, bekommt bei dieser 

Vorstellun!1 ein leichtes Frösteln. 
Frösteln, Frost will auch ein Film einflößen, 

der das erste Werk des Italienismen Komödien­
schreibers, Romanciers und Bühnenbildners 
Giuseppe Patroni Griffi darstellt. 

Da ist ein Schauspieler anqekommen, der 
sich in einem - natürlich leeren - Hotel ein­
mietet. Er sumt die Einsamkeit, weshalb käme 
er sonst her? Alles ist perfekt, der Portier wun­
dert sidl nicht einmal, denn smließlich ist er ja 
auch selbst da. 

Der Schauspi•cler (Umberto Orsini) packt sei­
nen Koffer aus und qeht herum. hn Ort. Fast 
alle Läden sind zu. Da ist die Bank, qerade qe­
schlossen. Da ist auch ein Cafe. Leer. Nein, da 
hockt ein junqer Mann. Uninteressant. Wieder 
hinaus. Durd:t Gassen, Treppen hinauf. Nichts. 
Dod:t: Kälte! 

Das Hotelzimmer ist genauso abweisend, ja 
feindlidl, wie beim ersten Betreten. Neuer Ver­
sud!, Capri zu .,qewinnen". Andere Veduten, 
Treppen hinab. Frau: uninteressant. Da das 
Cafe so gelegen ist, daß es immer irqendwie 
im Weqe steht, stolpert er wieder drüber. Ein 
Drink. Sonst alles leer. Nein, der junge Mann. 
Er hat getrunken . Quatsm, was geht's mim an! 

Dann aber, draußen, wieder der jun11e Mann 
(Dino Mele), betrunken. Man sieht, er hat eine 
Flasche, er sauqt den letzten Tropfen Whisky 
aus und zerschmettert die Flasd:te an der Wand. 
Das geht ja nun nicht. Kram zwisdlen den bei­
den, Beobachtung, Mißtrauen, Interesse. ,.Trink 
auch'", saqt der Jüngere und zieht eine neue 
Flasche aus dem Mantel. Der Altere nimmt sie 
und zerschmettert sie an der Wand. 

Obwohl man ein Geschenk so nicht verqilt, 
Ist ein Anknüpfunqspunkt qefunden. Fortan 
werden die beiden nicht mehr voneinander las­
sen, aud1 wenn sie sich zeitweiliq hassen und 
prüqeln. 

Beide stoßen erneut auf die Dame (Frunc;oise 
Prevost). die in einer Villa - im Sommer 
sicherlich ein Paradies - wohnt, verlassen, man 
sieht den Mann wie einen Sdlemen. Da ist 
Wohlsein. Da ist Lieben. Da ist Haß. Aber warum 
nicht? Nachtlaqer von Granada. 

Sdlallplatle. Ein Tanzschritt. Ersterben. Ziqa­
rette. Gleidlqültiqkeit. Zmveilen ein Aufbeqeh­
ren, von Nummer eins, zwei, drei. 

In den Gassen plötzlim Eifersud1t der bei­
den Männer. Wieso? Die Dame qehört keinem, 
nicht einmal sim. Die Villa, sdlneeweiß, ist 
qanz unpersönlim. Eine Bettstelle. Dazwischen 
immerzu die Flasdle, die jetzt auch dem Alte­
ren gefällt. (Geld scheint in Haufen da zu sein .) 
Ein Kampf Catch-as-catch-can. Der Kleinere 
bleibt lieqen . Macht nichts. Man kann sim dom 
leid en. 

Capri bleibt winlerlidl verschlossen. Man 
reist ab. Die Frau (sie hat Geld) mit einem 
Motoscafo, das sich über die Wasserfläche er­
hebt. Der Jünqere mit dem Winterdampfer. Der 
Altere bleibt im Hafen ... 

* Ein chaotischer Film. Ein .,bildqeschri ebener" 
Film. Was dir einfällt, das filme. Und was die 
Helden anbelanqt, Frau und zwei Männer: nun 
benehmt eud1 mal! Irqendwie! Und das tun sie 
denn auch. Und da kommt ein hervorraqend 
photoqraphierter Film heraus mit dem Siqnum 
der Monotonie bis zum Sterben, immer wieder 
hochqemöbelt durd1 Ausbrüdle. Eine kühne 
Form der Smilderunq modernen Aneinander-

vorbei-Lebens. Wer bist du? Die Frage wird 
nicht einmal mehr qestellt. 

* 
Was man nidlt verqessen wird, sind ein-

zelne Szenen, in denen der Dichter (der Autor 
mit dem umständlidlen Namen Giuseppe Pa­
tron! Griffi) sprid:tt. Hier ist Atmosphäre sym­
bolträchtiges Spiel (mit der Suff-Flasche); hier ist 
seelismes Ballett der Dame, für nid1ts. L'art 
pour l'art. Kostbar, doch nidltiq. 

Eine Lehre darin? 
Ja, doch. 
So weit kann es kommen, auch für dim, 

mein Freund, daß nur noch Distanz um dich ist, 
nur nom Leere, nur nocll Haß, auf was bloß? 

Auf das Locll, in dem du bist. 

* 
Die drei Darsteller spielen das, als ob es um 

ihre Seli gkeit ginge, mit Hingabe, höd1st sau­
ber, traumhaft sicher. Wieder einmal: .,Huit 
clos ", ,.Gesd1lossene Gesellschaft." Aber kein 
Warten auf Godot mehr. Das ist vorbei. 
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